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Arbeitshilfe zu Erstellung eines Verhaltenskodex 
 
In dieser Arbeitshilfe wird der Punkt „Inhalte des Verhaltenskodexes“ näher erläutert: 
 
zu 1.: Gestaltung von Nähe und Distanz in besonders sensiblen Situationen 
In der pädagogischen, erzieherischen, pastoralen und pflegerischen Arbeit mit Kindern und Jugendlichen ist 
ein adäquates Verhältnis von Nähe und Distanz notwendig. Die Beziehungsgestaltung muss dem jeweiligen 
Auftrag entsprechen und stimmig sein. Dabei ist darauf zu achten, dass keine emotionalen oder körperlichen 
Abhängigkeiten entstehen oder entstehen könnten. Die Verantwortung für die Gestaltung von Nähe und 
Distanz liegt immer bei den beruflichen und ehrenamtlichen Bezugspersonen, nicht bei den betreuten 
Minderjährigen. 
Mögliche Verhaltensregeln können sein: 

· Einzelgespräche, Übungseinheiten, Einzelunterricht usw. finden nur in den dafür vorgesehenen 
geeigneten Räumlichkeiten statt. Diese müssen jederzeit von außen zugänglich sein. 

· Ein Kind/Jugendliche darf nicht besonders bevorzugt, benachteiligt, belohnt oder sanktioniert 
werden, es sei denn, es ist pädagogisch begründet und notwendig und im entsprechenden Team 
abgesprochen. 

· Bezugspersonen bauen keine privaten Freundschaften zu betreuten Kindern oder Jugendlichen auf. 
Es findet keine Fortführung der professionellen Beziehung im privaten Rahmen statt (z.B. private 
Treffen, private Urlaube). 

· Angebote von privaten Dienstleistungen oder vergüteten Tätigkeiten durch Eltern, Kinder oder 
Jugendliche sind abzulehnen (z.B. Babysitterdienste, zusätzliche Förderung). 

· Verwandtschaftsverhältnisse und Privatbeziehungen/-kontakte zu betreuten Kindern oder 
Jugendlichen bzw. deren Familien sind offenzulegen. 

· Individuelle Grenzempfindungen werden ernst genommen und respektiert und nicht abfällig 
kommentiert. 

· Private Sorgen und Probleme von Bezugspersonen haben in der professionellen 
Beziehungsgestaltung nur einen Platz, wenn sie dem pädagogischen Prozess dienlich sind (z.B. als 
thematischer Anknüpfungspunkt). 

 
zu 2.: Angemessenheit von Körperkontakt 
Körperliche Berührungen gehören zur pädagogischen und mitunter auch zur pastoralen Begegnung. Es geht 
nicht darum, Körperkontakt grundsätzlich zum Problem zu erklären oder ihn gar zu vermeiden. Entscheidend 
ist, dass er altersgerecht und dem jeweiligen Kontext angemessen ist. Sie setzen die freie – und in besonderen 
Situationen auch die erklärte – Zustimmung durch die Minderjährigen voraus, d.h. der ablehnende Wille ist 
grundsätzlich zu respektieren. Für die Grenzwahrung sind die Bezugspersonen verantwortlich, auch wenn 
Impulse von Minderjährigen nach zu viel Nähe ausgehen sollten. 
Positiv formuliert ist körperliche Nähe in Ordnung, wenn: 

· Mitarbeitende sich damit keine eigenen Bedürfnisse nach körperliche Nähe erfüllen; 
· sondern die körperliche Nähe den Bedürfnissen und dem Wohl des Kindes/Jugendlichen zu jeder Zeit 

entspricht; 
· Mitarbeitende bei dieser Einschätzung eine sensible Wahrnehmung zeigen und das Kind/den 

Jugendlichen weder manipulieren noch unter Druck setzen; 
· die Gruppe nicht unangemessen berührt oder irritiert wird; 
· Mitarbeitende bei körperlicher Nähe – auch in Vorbildfunktion – auf eigene Grenzen achten oder 

Maßnahmen zum Selbst- oder Fremdschutz ergriffen werden müssen. 
Mögliche Verhaltensregeln können sein: 

· Unerwünschte Berührungen oder körperliche Annäherungen sind nicht erlaubt. 
· Spiele, Methoden, Übungen und Aktionen werden so gestaltet, dass den Minderjährigen keine Angst 

gemacht wird und sie die reale Möglichkeit haben, sich Berührungen zu entziehen, wenn sie es 
möchten. 
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zu 3.: Sprache, Wortwahl und Kleidung 
Durch Sprache und Wortwahl können Menschen zutiefst irritiert, verletzt oder gedemütigt werden. 
Bemerkungen und Sprüche, aber auch sexuell aufreizende Kleidung von Mitarbeitenden können zu einer 
Sexualisierung der Atmosphäre beitragen und zu Irritationen führen. Jede durch Wertschätzung geprägte 
Form persönlicher Interaktion und Kommunikation und ein auf die Bedürfnisse und das Alter der 
Schutzperson angepasster Umgang können hingegen das Selbstbewusstsein von Kindern und Jugendlichen 
stärken. 
Mögliche Verhaltensregeln können sein: 

· Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter verwenden in keiner Form von Interaktion und Kommunikation 
eine sexualisierte Sprache oder Gestik (z.B. sexuell getönte Kosenamen oder Bemerkungen, 
sexistische »Witze«), ebenso keine abfälligen Bemerkungen oder Bloßstellungen. Sie dulden dies 
auch nicht unter den Kindern und Jugendlichen. 

· Verbale und nonverbale Interaktionen entsprechen der jeweiligen Rolle und dem Auftrag und sind 
auf die jeweilige Zielgruppe angepasst. 

· Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter achten darauf, dass sie während ihrer Tätigkeit keine Kleidung 
tragen, die zu einer Sexualisierung der Atmosphäre beiträgt (z.B. Kleidung, die den Blick auf die Brust 
oder Genitalien ermöglicht oder Kleidung, die Unterwäsche absichtlich betont). 

 
zu 4.: Umgang mit und Nutzung von Medien und sozialen Netzwerken 
Der Umgang mit Sozialen Netzwerken und digitalen Medien ist in der heutigen Zeit alltägliches Handeln. Um 
Medienkompetenz zu fördern, ist ein professioneller Umgang damit unablässig. Die Auswahl von Filmen, 
Fotos, Spielen und Materialien muss im Sinne des Jugendschutzes und eines achtsamen Umgangs miteinander 
sorgsam getroffen werden. Sie hat pädagogisch sinnvoll und altersadäquat zu erfolgen. 
Mögliche Verhaltensregeln können sein: 

· Es wird respektiert, wenn Kinder oder Jugendliche nicht fotografiert oder gefilmt werden wollen. Die 
Veröffentlichung von Ton- und Bildaufnahmen bedarf ihrer und der Zustimmung der 
Sorgeberechtigten. Anvertraute dürfen weder in unbekleidetem Zustand (umziehen, duschen ...) 
noch in anzüglichen Posen fotografiert oder gefilmt werden. 

· Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter pflegen keine privaten Internetkontakte mit Kindern oder 
Jugendlichen der Einrichtung (z.B. soziale Netzwerke, Email, WhatsApp), zulässig sind lediglich 
dienstliche und pädagogisch begründete. Sie grenzen sich von medialen Kontaktanfragen der ihnen 
anvertrauten jungen Menschen grundsätzlich ab (z.B. Freundschaftsanfragen Facebook). 

· Nutzung und Einsatz von Filmen, Bildern, Computerspielen oder Druckmaterial mit pornographischen 
Inhalten sind Mitarbeitenden verboten. 

 
zu 5.: Beachtung der Intimsphäre 
Der Schutz der Intimsphäre ist ein hohes Gut, dass es zu wahren gilt. Es braucht klare Verhaltensregeln, um 
die individuelle Intimsphäre sowohl der Kinder und Jugendlichen als auch der betreuenden beruflichen und 
ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu achten und zu schützen. 
Mögliche Verhaltensregeln können sein: 

· Vor dem Betreten von Schlafzimmern wird angeklopft. 
· Sanitärräume werden nur von gleichgeschlechtlichen Bezugspersonen betreten. Reinigungspersonal 

und Hausmeister kündigen ihr Betreten an. 
· Bezugspersonen und Minderjährige duschen getrennt. 
· Bei pflegerischen Handlungen (z.B. wickeln) und medizinischer Ersthilfe sind individuelle Grenzen und 

die Intimsphäre der Kinder und Jugendlichen zu respektieren: Es wird altersentsprechend erklärt, 
welche Versorgungshandlung notwendig ist. Minderjährige entkleiden sich nur so weit, wie es 
unbedingt erforderlich ist und werden andernfalls gebremst. Es wird kein Zwang ausgeübt, im 
Zweifelsfall sind die Sorgeberechtigten einzubeziehen und medizinische Hilfe in Anspruch zu nehmen. 

 
zu 6.: Geschenke und Vergünstigungen 
Geschenke, Vergünstigungen und Bevorzugungen können keine ernst gemeinte und pädagogisch sinnvolle 
Zuwendung ersetzen. Vielmehr können sie, insbesondere, wenn sie nur ausgewählten Kindern zuteilwerden, 
deren emotionale Abhängigkeit und das Gefühl fördern, „man schuldet dem anderen jetzt etwas“. Dies gilt 
umgekehrt auch für Mitarbeitende bei der Annahme von Geschenken. 
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Mögliche Verhaltensregeln können sein: 

· Private Geldgeschäfte mit anvertrauten Kindern und Jugendlichen (z.B. Geld leihen, etwas verkaufen) 
sind ebenso wie Geschenke an einzelne Minderjährige, die in keinem Zusammenhang mit der 
konkreten Aufgabe der Bezugsperson stehen, nicht erlaubt. 

· Geschenke einzelner Sorgeberechtigten dürfen nur angenommen werden, wenn sie im Team 
transparent gemacht werden. 

 
zu 7.: Disziplinierungsmaßnahmen 
Der Einsatz von Disziplinierungsmaßnahmen ist aufgrund unterschiedlicher Wirkungen gut zu durchdenken 
und transparent zu machen. Konsequenzen zielen darauf, jemanden – möglichst durch Einsicht – von einem 
bestimmten Verhalten abzubringen. Deswegen ist darauf zu achten, dass die Maßnahmen in direktem Bezug 
zum Fehlverhalten stehen, angemessen und auch für die von Konsequenzen betroffene Person plausibel sind. 
Mögliche Verhaltensregeln können sein: 

· Die Nichteinhaltung von Regeln wird mit Konsequenzen sanktioniert, die in direktem Zusammenhang 
mit dem Fehlverhalten stehen. 

· Disziplinierungsmaßnahmen werden im entsprechenden Team transparent gemacht. 
· Einschüchterung, Willkür, Unterdrucksetzen, Drohung oder Angstmachen sind ebenso wie jede Form 

von Gewalt, Nötigung oder Freiheitsentzug bei Disziplinierungsmaßnahmen untersagt. 
· Etwaige Einwilligungen von Schutzbefohlenen in jede Form von Gewalt, Nötigung oder 

Freiheitsentzug dürfen nicht beachtet werden. 
 
zu 8.: Veranstaltungen mit Übernachtung 
Übernachtungen auf Ausflügen und Fahrten sind besondere Situationen mit besonderen Herausforderungen, 
die grundsätzlicher Regeln zur Unterbringung und Übernachtung bedürfen. Es kann jedoch vorkommen, dass 
es aufgrund der Raumsituation oder aufgrund einer bewussten pädagogischen Entscheidung zu 
Abweichungen kommt (z.B. gemeinsame Übernachtung in Turnhalle oder Zelten). Hier sind im Vorfeld 
Transparenz und die Zustimmung der Sorgeberechtigten notwendig. 
Mögliche Verhaltensregeln können sein: 

· Fahrten und Veranstaltungen mit Übernachtung, an denen Jungen und Mädchen teilnehmen, werden 
von einem gemischtgeschlechtlichen Team begleitet. 

· Bei Übernachtungen im Rahmen von Ausflügen, Fahrten oder Ferienfreizeiten übernachten 
Minderjährige einerseits und Begleiterinnen und Begleiter andererseits in getrennten 
Räumen/Zelten. Ausnahmen aufgrund räumlicher Gegebenheiten oder aus pädagogischen Gründen 
bedürfen der Zustimmung der Erziehungsberechtigten und der jeweiligen Einrichtungsleitung bzw. 
Trägerverantwortlichen. 

· Mädchen und Jungen übernachten in unterschiedlichen Zimmern oder Zelten. Ausnahmen aufgrund 
räumlicher Gegebenheiten oder aus pädagogischen Gründen bedürfen der Zustimmung der 
Erziehungsberechtigten und der jeweiligen Einrichtungsleitung bzw. Trägerverantwortlichen. 

· Kinder und Jugendliche übernachten nicht in Privatwohnungen von Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern. 

 
zu 9.: Umgang mit Übertretung des Verhaltenskodex 
Regeln machen nur dann Sinn, wenn auch vereinbart ist, wie mit Regelübertretungen umzugehen ist. Um sich 
von typischem Täter(innen)verhalten der Vertuschung und Geheimhaltung abzugrenzen und um 
abweichendes Verhalten reflektieren zu können, muss in einem Verhaltenskodex auch geregelt werden, wem 
gegenüber Regelübertretungen transparent zu machen sind, z.B. gegenüber der Einrichtungs- oder 
Bereichsleitung, gegenüber dem jeweiligen Team oder auch als formlose Notiz in einem 
Dokumentationsbuch. 
Mögliche Regeln können sein: 

· Berufliche und ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter dürfen grundsätzlich auf ihr 
Verhalten gegenüber Kindern und Jugendlichen und dessen Wirkung angesprochen werden. 

· Alles, was berufliche und ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sagen oder tun, darf 
weitererzählt werden, es gibt darüber keine Geheimhaltung. 
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· Berufliche und ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter machen eigene Übertretungen des 
Verhaltenskodex und die von Kolleginnen oder Kollegen gegenüber der Einrichtungsleitung 
transparent. 

· Professionelle Beziehungsgestaltung, Nähe und Distanz sowie deren Reflexion sind regelmäßige 
Themen in Teambesprechungen und Supervision. 

 
Je nach Gruppe können weitere Punkte von Wichtigkeit sein. Diese können selbstverständlich dem jeweiligen 
Verhaltenskodex hinzugefügt werden. 
 

Ein konkretes Beispiel:  
Verhaltenskodex von St. Otger, Stadtlohn 

 
 
 


